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ThemenschwerpuAkt

GESELLSCHAFTLICHER STRUKTURWANDEL UND

IDENTITÄT

Mentalitäten im gesellschaftlichen Strukturwandel.

Individualisierung und Deklassierung als Ideologien

Michael Vester

Zusammenf.ssung

In den 80er Jahren haben Theorien des Zer
falls sozialer Zusammenhänge die Vorstellun
gen einer klaren Gliederung der Gesellschaft
nach Weltanschauungen, Klassen und Schich
ten nachhaltig verdrängt. Zunächst wurden
die befreienden Aspekte der Individualisie
rung, Vielfalt und Selbstgestaltung stärker be
tont. Seit den 90er Jahren wird, mit dem Hin
weis auf die »Globalisierung der Märkte« und
neue soziale Deklassierungen, auf die Neu
formierung des Gegensatzes zwischen privile
gierten und unterprivilegierten Klassen spe
kuliert. Der Autor versucht dem eine »Land
karte sozialer Milieus und Mentalitäten«
gegenüberzustellen, die auf umfangreiche
empirische Untersuchungen gestützt ist. Da
nach ist der Gegensatz von Individualisierung
und Deklassierung ein Scheinwiderspruch. Er
bildet in Wirklichkeit ein »epistemologisches
Paar«, das einer ideologischen Perspektive
von oben entspricht. - Tatsächlich haben sich
die sozialen Milieus der Klassengesellschaft
in Richtung von mehr Selbstbestimmung und
Urteilskraft verschoben. Wenn die Weltan
schauungen, Kirchen, Verbände und Parteien
den Verlust ihrer Bindekraft beklagen, liegt
dies eher daran, daß sie hinter diesen Ent
wicklungen zurückgeblieben sind.

In der Diskussion über veränderte Lebens
formen begegnen wir häufig einem Szena
rio gesellschaftlicher Desintegration, zu dem
vier Erscheinungen gerechnet werden:
(1) die Fragmentierung der Erfahrungen: die
Lebensverhältnisse werden komplexer und
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vielfältiger und fügen sich in kein Gesamt
bild mehr;
(2) die Pluralisierung der Lebensformen und
Milieus: die sozialen Gruppen stehen zu
nehmend unverbunden nebeneinander;
(3) die zunehmende Individualisierung: der
soziale Zusammenhalt auch innerhalb der
sozialen Gruppen zerfällt;
(4) das Schwinden der großen Deutungssy
steme der weltanschaulichen und kirchli
chen Lager: anstelle von Traditionen und Zwän
gen werden die Individuen selber zu Steue
rungsinstanzen.
Insgesamt erscheint dies als eine zwiespäl
tige Entwicklung, die den Individuen mehr
Selbstbestimmung, aber auch mehr Über
forderung bringt. Anscheinend entsteht ei
ne Gesellschaft von orientierungslosen No
maden: eine Gesellschaft der Anomie.

KRmK DER VULGÄRTHEORIEN DER INDMDUAU

S1ERUNG UND DER DEKLASSIERUNG

Insbesondere seit den aOer Jahren haben
solche Theorien des Zerfalls sozialer Zu
sammenhänge die älteren Vorstellungen
einer klaren Gliederung der Gesellschaft
nach Weltanschauungen, Klassen oder
Schichten nachhaltig verdrängt. Zunächst
wurden die befreienden Aspekte der Indivi
dualisierung, Vielfalt und Selbstgestaltung
stärker betont. Seit den 90er Jahren stehen
dagegen die sozialen Folgen des globalen
Wandels der Wirtschaftsstrukturen zuneh
mend im Vordergrund. Mit dem Zerfall der
alten Solidaritäten öffnet sich eine Schere
zwischen den Rücksichtslosen und den
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Schutzlosen, zwischen den privilegierten
Gewinnern der Modernisierung und ihren
deklassierten Verlierern.
Wenn ich diese Trendszenarien kritisiere, so
nicht, weil sie durchweg unzutreffend wä
ren. Kritikwürdig ist nur ihre unzulässige
Verallgemeinerung in den weit verbreiteten
naiven Vulgärtheorien der Individualisierung
und der Deklassierung. Ernstzunehmende
Theorien der Individualisierung und der De
klassierung sehen diese Tendenzen eher als
relative Veränderungen, die die übrigen
Strukturen nicht außer Kraft setzen, son
dern mit ihnen zusammenwirken und einen
spezifischen sozialen Ort haben. Die Vulgär
theorien dagegen verabsolutieren diese
Tendenzen, so als verkörperten sie das
übermächtige Wirken einer unsichtbaren
Hand.

Während nach den Vulgärtheorien der Indi
vidualisierung und der Deklassierung die ge
nerellen Tendenzen gewissermaßen von
außen über die Individuen kommen (darin
ganz den klassischen Modernisierungs- und
Verelendungstheorien entsprechend), möch
te ich in meinem Beitrag einen Ansatz nut
zen, der die Gesellschaft nicht als ein
uhrwerkähnliches })System« versteht, des
sen Lauf nur eine Richtung kennt, welcher
alle Teile gleichermaßen folgen müssen,
sondern als Kräftefeld, in dem verschiedene
und spezifische Dynamiken der Strukturen
und auch der sozialen Akteure zusammen
wirken. Durch dieses Zusammenwirken
sind die Menschen weder ausschließlich
Objekte von Strukturtendenzen noch aus
schließlich souveräne Herren ihrer Ge
schicke. Sie sind beides: abhängig von spe
zifischen Rahmenbedingungen und zu
gleich Subjekte ihrer Praxis, und zwar auf
drei Ebenen:
- sie sind, je nach ihrer Position im Gefüge
sozialer })Klassen«, sehr ungleichen Le
benslagen ausgesetzt;
- sie praktizieren, je nach ihrer Zugehörigkeit
zu sozialen Milieus, verschiedene Formen
der alltäglichen sozialen Kohäsion;
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- sie setzen sich, je nach ihrer spezifischen
Mentalitätsform, auf verschiedene Weise
mit diesen Lagen auseinander.

Lage, Kohäsionsform und Mentalität sind
zwar nicht oder nicht mehr nach einem
Schema deterministischer Uniformität eng
miteinander verkoppelt. Doch konnten wir
in einer nach der Theorie Pierre Bourdieus
konzipierten umfangreichen repräsentati
ven Befragung Nester u.a. 1993) ermitteln,
daß die Mentalitäten (bei allem Varianten
reichtum) immer noch klassenspezifisch
sind und daß sie (wenn auch in lockerer und
beweglicher Form) immer noch überwie
gend an für sie typische soziale Lagen und
Kohäsionsformen gebunden sind.
Die sozialen Milieus der Klassengesell
schaft haben sich, wie ich näher darlegen
werde, auf der Ebene der Alltagspraxis der
Lebens- und Arbeitswelt keineswegs auf
gelöst, auch wenn sie heute in sich plurali
sierter, beweglicher und informeller struktu
riert sind. Stärkere Erosionstendenzen fin
den sich eher jenseits des Alltags, auf der
Ebene der ideologischen Ebene von Welt
anschauung und Gesellschaftspolitik. Aber
auch hier wird der Schwarze Peter zu Un
recht der Bevölkerung zugeschoben. Die
weltanschaulichen Grundorientierungen der
})Alltagsmenschen« haben sich, wie ich an
einer aktuellen Typologie der ideologischen
Lager zeigen werde, nicht aufgelöst, son
dern in Richtung von mehr Selbstbestim
mung und Urteilskraft verschoben. Wenn
die großen weltanschaulichen Lagerorgani
sationen der Kirchen, Interessenverbände
und politischen Parteien den Verlust ihrer
Bindekraft beklagen (oder durch pseudomo
dernen Medienpopulismus überspielen
wollen), dann kann es auch daran liegen,
daß sie in ihrem Habitus und Politikstil hin
ter den Entwicklungen zurückgeblieben
sind.
Das Gesamtbild dieser Veränderungen
möchte ich in diesem Aufsatz schrittweise
entwickeln.' Es gewinnt seine Übersicht
lichkeit durch Bourdieus Konzept eines
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mehrdimensionalen sozialen Raums (Bour
dieu 1982), in den wir die verschiedenen
Typen sozialer Lagen, Lebensformen und
Mentalitäten einordnen können. Auch in
der vereinfachenden Form unserer Dia
gramme (Abb. 2 und 3) wird deutlich, daß
die Tendenzen der Individualisierung bzw.
Deklassierung nur bei bestimmten Teil
gruppen (vor allem am linken und unteren
Rand des sozialen Raums) extrem ausge
prägt sind.
Wir dürfen nie vergessen, daß die Intellek
tuellen, Pädagogen, Psychologen und Ver
waltungsleute, die mit diesen Erscheinun
gen zu tun haben, selber nicht außerhalb
dieses Milieugefüges stehen und sich da
her auch kein völlig »objektives« Bild von
der Armut machen können. Vielmehr nei
gen sie zu einer Berufsideologie, in der ihre
eigene Position als die einer kompetenten
und emanzipierten »Elite« der Position ei
ner bedürftigen oder auch destruktiven
»Massen gegenübergestellt ist. Diese Posi
tion kann durch Reflexion durchaus einige
Schritte weit vom Charakter eines naiven
Vorurteils befreit werden, wenn die Orts
gebundenheit und Relativität der eigenen
Position reflektiert wird. Dies erfordert je
doch den Bruch mit den Schemata der Vul
gärtheorien. Dieser sollte mit einer histori
schen Betrachtung der gesellschaftlichen
Veränderungen beginnen.

PHASEN DER SOZIALEN ÖFFNUNG UND SCHUES

SUNG IN DER BRD
Der westdeutsche Sozialstrukturwandel
seit 1945 kann als langfristiger Prozeß so
zialer Öffnungen und, vor allem nach 1970,
sozialer Schließungen verstanden werden.
Diese waren eng mit der Wirtschaftsent
wicklung verknüpft. Der lange Aufschwung
des Nachkriegskapitalismus milderte die
Verteilungskonflikte und ermöglichte eine
historisch neuartige »Öffnung des sozialen
Raums«, aus der viel von den Veränderun
gen der Lebensweisen und Mentalitäten
erklärt werden kann (Merleau-Ponty 1965,
503-508). Dem begannen erst in den 70er

6. JAHRGANG, HEFT 2

MENTALITÄTEN IM•••

Jahren wieder Tendenzen der sozialen
»Schließung« (Weber 1964, 31ff, 260ff)
entgegenzuwirken. In der Sozialstruktur
war dies mit vier nacheinander einsetzen
den Veränderungsbewegungen verbunden,
die wir im Zusammenhang mit der Dynamik
der »Iangen Welle« des Wirtschaftswachs
tums nach 1945 interpretieren (Abb. 1). Die
wirtschaftlichen Prozesse werden dabei
nicht als kausale Determination, sondern als
Chance und Impuls, als »Lernaufforderun
genIe (Vester 1970), für die soziale Praxis
der Individuen und Milieus verstanden. Die
Phasen überlagern sich zeitversetzt, da die
einmal durch Erfahrungen erworbenen Ori
entierungen nicht mit einer neuen ökonomi
schen Situation enden, sondern diese in
den Milieus erheblich überdauern.

Teilhabe: llArbeitnehmergesellschaft«
und lllnteressenbewußtsein«
In den 50er und 60er Jahren konnten sich
die Arbeitnehmer die Teilhabe am »Wirt
schaftswundern durch Arbeitszeitverkür
zungen sowie höhere Lohn-, Konsum-,
Sozial- und Bildungsstandards erkämpfen
(sog. »Fordismus«). Während die traditio
nellen Agrar- und Industrieberufe der kör
perlichen Arbeit radikal schrumpften,
wuchs die Mitte der Facharbeiter und
qualifizierten Angestellten. Dies führte zum
»sozialhistorischen Bruch« (Mooser 1984)
der 60er Jahre.
Es entstand eine interessenbewußte »Ar
beitnehmergesellschaft« (Lepsius 1973b,
308), in der die historischen Differenzen
zwischen Arbeitern und Angestellten, Pro
testanten und Katholiken und den verschie
denen Berufs- und Regionalmilieus erheb
lich abnahmen. Verbindend waren ein ge
meinsames Selbstbewußtsein, gegründet
auf Fachkönnen, erkämpfte Rechte und die
Überwindung der proletarischen Lebens
weise der Not, Enge und Unterordnung
(Niethammer u.a. 1983ff). Die »Entproleta
risierung« war dabei keineswegs nach rück
wärts, auf eine »k1einbürgerliche« oder »mit
telständische« Mentalität gerichtet. sondern
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auf ein modernes, IImeritokratisches« Be
wußtsein der eigenen Arbeitsleistung, für
die eine umfassende Teilhabe an den sozia
len Chancen verlangt wurde. Der IIFahr
stuhleffekt« (Beck 1986), mit dem die ma
teriellen, sozialen und kulturellen Standards
aller sozialer Schichten angehoben wurden,
ließ zwar die relativen Ungleichheiten zwi
schen ihnen fortbestehen. Gleichwohl be
wirkte diese Chancenöffnung oder ))OP
tionssteigerung« erhebliche Öffnungen des
Horizonts der Mentalitäten.

Individualisierung: IIAutonomie« und
IIPartizipation«
In der jüngeren Generation, die in den neu
en Sozial- und Kulturstandards groß wurde,
erreichte dieser IIWertewandel« seit den
60er Jahren eine neue Stufe der Mentali
tätsentwicklung, die sog. IIlndividualisie
rung«. Nach den 1I0bjektiven« Klassenver
hältnissen änderten sich nun auch die ))kul
turellen« Klassenverhältnisse. Das enorme
Schrumpfen der traditionalen Agrar- und
Industrieberufe und die ebenso starke Zu
nahme der Berufe mit hohem Bildungska
pital war die Grundlage einer Wanderung
von Millionen jüngerer Männer und Frauen
in neue soziale und kulturelle Milieuerfah
rungen. Seit 1950 sind die ))neuen Berufe«
(Vester u.a. 1993, 278ff) mit ihren größeren
Erfahrungshorizonten auf das Fünffache,
die Zahlen der Studierenden auf das Drei
zehnfache gewachsen. Das Wachstum lIur
baner Lebensstile«, ertrotzt gegen die kul
turellen und politischen Restriktionen IIvon
gestern«, motivierte offensichtlich auch
nachhaltige Mentalitäts- und Verhaltensän
derungen.
In vielen Sozialmilieus wurden die Werte
der Selbstbestimmung, der Selbstverwirkli
chung und auch der sozialen Mitverantwor
tung wesentlich. Nach der vorliegenden
Forschung bedeutet Individualisierung hier
vor allem mehr Selbstbestimmung, d.h. (a)
IIKompetenzerweiterunge( (Dalton 1984)
durch Bildungsreformen und erweiterte Er
fahrungshorizonte; (b) IIpartizipatorische Re-
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volution(e (Kaase 1984), jene unglaublich ge
wachsene Bereitschaft zur Mitbestimmung
am Arbeitsplatz, in Bürgerinitiativen und in
direkter Politik, verbunden mit Mißtrauen
gegenüber der institutionellen Politik; (c)
IISelbstverwirklichunge(, nicht nur in ihren
hedonistischen Varianten, sondern, beson
ders bei den Frauen, als emanzipatorische
Entwicklung der Person. Individualisierung
bedeutete also weniger den Zerfall als den
Formenwandel sozialer Zusammenhänge:
insbesondere den Versuch, konventionelle
Formalisierungen zu überwinden.

Soziale Diskriminierung: ))neue soziale
Frage« und ))geprellte Generation«
Die sozialen Ungleichheiten verstärkten
sich wieder mit der Abflachung des Wirt
schaftswachstums in den 70er Jahren. Als
mit der Ölkrise von 1973 die Grenzen des
Wachstums deutlich wurden, kam es nach
und nach wieder zu mehr betrieblichen
Rationalisierungen, Herabstufungen oder
Entlassungen von Arbeitskräften, zu
Stellenstreichungen im Bildungs- und So
zialsystem und zu anderen IISparmaßnah
men«. Die Lasten wurden nicht nach dem
Prinzip der Chancengleichheit auf alle ver
teilt. Während der Kern der Arbeitnehmer
gesellschaft noch gesichert blieb, wurden
die sozialen Benachteiligungen an die
Gruppen mit geringer Verhandlungsmacht
weitergegeben, die nicht im herrschenden
Machtkartell, dem IIkorporatistischen Drei
ecke( von Kapital, Arbeit und Staat (Kreckel
1992), repräsentiert waren. Zu ihnen gehör
ten insbesondere Frauen, Ausländer, Alte,
Angehörige bildungsferner Milieus. Sozial
politiker und Soziologen sprachen von der
))neuen sozialen Frage« (H. Geißler 1976)
bzw. den IIneuen sozialen Ungleichheiten«
(Hradil 1987b). Neu waren diese Diskrimi
nierungen nicht. Diese Gruppen waren in
der Sozialstruktur ohnehin seit je doppelt
diskriminiert: durch ihren Erwerbsstatus
und ihren Vergemeinschaftungsstatus. Die
Benachteiligung im Erwerbssystem war nur
eine Fortsetzung der IIMinorisierung«, d.h.
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der untergeordneten Stellung, die Frauen,
Ausländer, Fremde, »Ungebildete« usw. oh
nehin in vielen Vergemeinschaftungen (in
Familien und anderen Lebenszusammen
hängen) hatten.
Diskriminiert wurden außer ihnen auch gro
ße Teile der jüngeren Generation, die durch
die Bildungsreformen besser ausgebildet
waren, aber beruflich vor verschlossenen
Türen standen. Sie wurden zur »geprellten
Generation« (Bourdieu 1982, 241ft). Der
sog. »Radikalenerlaß« der Bundesregierung
machte zudem vielen angst, wegen linker
Aktivitäten verfolgt bzw. vom Öffentlichen
Dienst ferngehalten zu werden.
Der Schub sozialer und politischer Diskrimi
nierungen kann strukturell als Abwehr ge
sellschaftlicher Innovationen und auch des
Generationenwechsels verstanden werden.
Er grenzte gleichzeitig so viele Gruppen
aus, daß die »neuen sozialen Bewegun
gen« und die »neuen sozialen Milieus« ent
standen.

Spaltung der Mitte: »Gewinner«, »Ver
unsicherte« und »Prekäre«
Als die weltmarktvermittelten Strukturkri
sen seit etwa Mitte der 80er Jahre verstärkt
die Trägerbranchen des früheren Wirt
schaftswunders erfaßten, wurde die »alte
soziale Frage«, der Gegensatz von Kapital
und Arbeit, wieder aktuell. Damit begann
auch die Mitte der Arbeitnehmergesell
schaft erneut in Gewinner und Verlierer der
Modernisierung auseinanderzudriften. In
dieser Entwicklung ergab sich eine tenden
ziell neue vertikale Fünfteilung der Gesell
schaft, auf die ich unten noch näher ein
gehe.

DIE MIUEUSTRUKTUR BIS IN DIE aDER JAHRE:

PLURAUSIERUNG UND INTEGRATION

Im Gesamtbild der Milieus der 80er Jahre
(Abb. 2) überlagern sich die Eftekte der
ersten drei Phasen. Es läßt sich insgesamt
als das einer pluralisierten Klassengesell
schaft zusammenfassen. Die große, »re
spektable« und gesicherte Mitte ist Zeichen

8

einer entproletarisierten Arbeitnehmerge
seilschaft mit nur wenigen dauerhaft oder
passager Deklassierten. Gleichzeitig be
standen die klassenspezifischen Alltags
ethiken, teils in modernisierter Form, wei
ter. Dem entspricht auch ein Fortbestand
der arbeitsgesellschaftlichen (sog. prote
stantischen) Alltagsethiken bei einer Mehr
heit der Bevölkerung. Denn nur 25% (das
Hedonistische Milieu und das Traditionslose
Arbeitermilieu) folgen einer erlebnisgesell
schaftlichen Individualisierung, allerdings
kombiniert mit teilweise prekären und de
klassierten sozialen Lagen.
In dem Raumbild der Milieus erkennen wir
eine vertikale und eine horizontale Gliede
rung, deren eigentlich unregelmäßige Form
(VesteI' u.a. 1993, 40f) in unserem Dia
gramm (Abb. 2) stark vereinfacht ist.
Bemerkenswerterweise ist die vertikale Mi
lieustufung in den achtziger Jahren, auf die
die Daten sich beziehen, im Verhältnis von
etwa 20:60:20 konstant geblieben.

Oben finden wir die privilegierten Milieus
der verschiedenen Eliten (von Bildung, Be
sitz und Macht). Bei ihnen herrscht, unab
hängig vom Modernisierungsgrad, ein Habi
tus der Distinktion vor. Auch die akade
mischen Intellektuellen erweisen sich tat
sächlich weitgehend als eine Fraktion der
oberen Klasse, sofern sie elitären WeItdeu
tungen anhängen und mit den anderen
Fraktionen der oberen Klasse um die kultu
relle Hegemonie über den Rest der Gesell
schaft konkurrieren.
Unten sehen wir drei Gruppen mit eher be
scheidenem Habitus, den sog. Mentalitäten
der »Notwendigkeit« (Bourdieu 1982,
585ft). Von ihnen ist in der Tat, und da hat
Beck (1986) recht, die traditionelle Variante
des Arbeiterbewußtseins (mit ihrem tradi
tionellen Verständnis der Bescheidenheit,
der Verantwortung und der Arbeitsorientie
rung) stark geschrumpft. Sie umfaßt nur
noch 5%, während sie sich in Ostdeutsch
land noch bei einem Viertel der Menschen
findet (Becker u.a. 1992, Flaig u.a. 1993).
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Abb. 2 Die lebensweltlichen Milieus in Deutschland

Die lebensweltlichen Milieus in Westdeutschland 1982 ~ 1991: Soziale Integration

modern moderne Mitte traditional
Habitus

14% ~20% 38% ~45% 46%~35%

"distinktiv"
ALlema- TEC KONservatives

tives Technokratisch-liberales Milieu

Milieu Milieu
"';.';""';

22% ~ 19%
. ,',.~.

4% ~ 2% 9 % ~ 9% 9 % ~ 8%

HED AUF KLB

Hedonistisches Aufstiegsorientiertes Kleinbürgerliches
"strebend" Milieu Milieu Milieu

(Konsum- [Leistungsorientierte (Statusorientierte

58% ~ 59% orientierte Mitte] Mitte]
Mitte]

10% ~ 13% 20%~24% 28% ~ 22%

NEANeues TLO TRA
"notwendig"

Arbeltneh- Traditionsloses Traditionelles

18% ~ 22%
mennilieu Arbeitermilieu Arbeitennllieu

0% ~ 5% 9%~ 12% 9% ~ 5%

Die lebensweltlichen Milieus in Ostdeutschland 1991 ~ 1995

Habitus
modern traditionale Mitte traditional

17% ~ 19% 27% ~27% 56% ~53%

LIA ~HUM IUEC

"distinktiv Linksintellektuell- Bürgerlich- Rationalistisch-
alternatives humanistisches technokratisches

23% ~25% Milieu Milieu Milieu
7% ~ 7% 10% ~ 11% 6% ~ 7%

SUKU STAKAR KLEIMAT

"strebend"
Subkul- Status- und Kleinbürgerlich-

37% ~ 35%
turelles Karriere- materialistisches
Milieu orientiertes Milieu

Milieu

HEDAR TLO TRAB

"notwendig"
Hedoni- Traditions-
stisches loses Traditionsverwurzeltes

40%~39%
Arbeiter- Arbeiter- Arbeiter- und Bauernmilieu

Milieu Milieu

Anordnung der SINUS-Milieus (nach Becker u.a. 1992 und Flaig u.a. 1993) im Raum
des Habitus nach Bourdieu (19B2. S. 211-219).
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Allerdings sind die aus dem Milieu abge
wanderten jüngeren Generationen nicht
»verbürgerlicht«, sondern in zwei andere
Arbeitnehmermilieus mit ebenfalls hohem
Arbeits-, Gualifikations- und Autonomie
Ethos übergewechselt. Es handelt sich um
das »Aufstiegsorientierte Milieu« in der re
spektablen Mitte und das sog. »Neue Ar
beitnehmermilieu«. Letzteres ist eine mit
den »neuen Berufen« wiederentstandene
Arbeitnehmerintelligenz (von 5% und rasch
weiter wachsend). Seine »Individualisie
rung« liegt im Stolz auf die eigene fachliche
Leistung, in der Ablehnung jeder Fremdbe
stimmung von oben und in einer ausgepräg
ten persönlichen und familialen Solidarität.

Anders als das Traditionelle Arbeitermilieu
und seinen beiden Abkömmlingen gehört
das »Traditionslose Arbeitermilieu« zu den
ungesicherten oder »nicht respektablen«
Volksklassen, Nachfahren der alten »unter
ständischen« sozialen Gruppen. Auf die
»Traditionslosen Arbeiter«, die seit 1982
von 9% auf 12% gewachsen sind, gehe ich
zum Schluß ausführlicher ein.
Die Mitte unseres Diagramms darf nicht mit
der Zone der bessergestellten Mittelklas
sen verwechselt werden. Diese, insbeson
dere die gehobenen Angestellten, Beam
ten, Selbständigen, Freiberufler und Akade
miker, sind nach unserer Erhebung fast
ausschließlich bei den obersten 20% zu fin
den.
Die Mitte unseres Diagramms gehört viel
mehr den gesicherten und aufstrebenden
»respektablen« Untergruppen der Volks
klassen. Zu ihr gehören ganz überwiegend
Arbeitnehmer, d.h. qualifizierte Arbeiter,
mittlere Angestellte und Menschen in der
Ausbildung sowie die meisten kleinen Selb
ständigen. Von entscheidender Bedeutung
ist der Wandel der »strebenden« Mentalitä
ten, die aber durch einen Masseneffekt der
Individualisierung viel von ihrer traditionel
len Angepaßtheit verloren haben.
Der nach oben blickende, enge und quasi
servile Habitus der traditionellen Kleinbür-
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ger umfaßt nur noch 22%. Die Mehrheit
besteht aus zwei modernen und aufge
schlossenen Gruppen. Im »Aufstiegsorien
tierten Milieu« (24%) finden sich insbeson
dere Angestellte (überwiegend weiblich)
und Facharbeiter (überwiegend männlich),
die seit den sozialen Öffnungen in eher mo
dernere Berufe und Ausbildungen gekom
men sind. Im »Hedonistischen Milieu«
(13%) dominieren jüngere Menschen, von
denen viele noch nicht im Berufsleben eta
bliert sind. Nur diese dritte Teilgruppe ent
spricht dem Bild einer vorwiegend auf den
eigenen Konsumgenuß orientierten Indivi
dualisierung.

Die horizontalen Milieudifferenzierungen
haben sich, anders als die vertikalen, we
sentlich verschoben. Innerhalb der drei so
zialen »Etagen« sind die »individualisierten«
Varianten der Milieus zu Lasten der weniger
»modernen« Milieus erheblich gewachsen.
Sie repräsentieren die gewandelten Men
talitätsformen der mittleren und jüngeren
Generationen. In nur zehn Jahren sind sie
von 54% auf 65% gewachsen. Individua
lisierung bedeutet nicht Auflösung der Mi
lieus, sondern die Befreiung von Zwängen
des Konventionalismus und der MangeIge
seIlschaft. Jedes Milieu dekliniert die Indivi
dualisierung nach seiner eigenen Facon.
Nur in zwei Milieus, den ersten beiden der
im folgenden genannten sechs individuali
sierten Milieus, überwiegen Züge sozialer
Fragmentierung und der Konsumideologie
(zusammen 25%).

Das junge erlebnisorientierte »Hedonisti
sche Milieu« (13%) verbindet Konsumstili
sierung mit hoher Gesellungsaktivität. Dem
wenig integrierten »Traditionslosen Arbeiter
milieu« (12%) geht es, aus der Underdog
Perspektive, ums Mithalten in Konsum und
sozialer Anerkennung. Die »neuen Arbeit
nehmer« (5%) begreifen Individualisierung
als Ablehnung von Autoritätshierarchien bei
gleichzeitig reger solidarischer Gesellungs
aktivität. Die »Aufstiegsorientierten« (24%)
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verstehen darunter die Selbstverwirkli
chung durch eine mehr oder minder asketi
sche Arbeits- und Leistungsmoral, die durch
sozialen Aufstieg llmeritokratischlC belohnt
wird. Bei den llAlternativenlC (2%) kann In
dividualisierung distinktiv, als idealistischer
und dennoch andere bevormundender
llDienstlC am Gemeinwohl wirken. Bei den
)ITechnokratenlC (9%) sind trendsetzende
Lebensart und Selbstbestimmung nicht seI
ten in Balance mit hohem beruflichem En
gagement.

DE MILEUSTRUKTUR DER 90ER JAHRE:

NEUE VERT1KALE SEGMENTIERUNG

Seit den achtziger Jahren erreichte die neue
vertikale Schere zwischen den Gewinnern
und den Verlierern des wirtschaftlichen
Strukturwandels zunehmend auch die
gesellschaftliche Mitte.
Die ganze Nachkriegsperiode stellt sich in
sofern als ein zweiphasiger Prozeß dar. Auf

die Integration der llrespektablen MitteIC
folgt schrittweise wieder ihre Desintegra
tion. Diese Dynamik entspricht dem bisheri
gen historischen Normalfall der krisenhaf
ten Umstellungsphasen der kapitalistischen
Entwicklung (vgl. Abb. 1). Seit der industri
ellen Revolution hat sich in allen Ab
schwungsphasen der langen Wellen die
gleiche Dynamik abgespielt: Die ermatten
de Nachfrage steigerte die Konkurrenz und
damit die Motivation der Unternehmen, ko
stensparende Innovationen der Technolo
gie- und Arbeitskonzepte durchzusetzen.
Diese Konzepte teilten die Erwerbstätigen
jeder Branche in Gewinner und Verlierer.
Sozialpolitische Deregulierungen und teil
weise die Behinderung - nicht selten auch
lIIegalisierung - gewerkschaftlicher und
demokratischer Bewegungen verstärkten
und verallgemeinerten diese Deklassie
rungstendenz für die Gesamtpopulation.
Dieser Prozeß. dessen Grundmuster

Abb.3 Die lebensweltlichen Milieus

in Westdeutschland 1991 ~ 1995: Soziale Segregation

Habitus modern moderne Mitte I traditional

L1BI KONT
"distinktiv" Liberal-intellektuelles Milieu Konservativ-technokratisches Milieu

19% ~ 20%
9%~ 10% 8% ~ 10%

POMO MOA (NEA) MOBÜ
"arriviert"

Postmodernes Modernes Arbeitnehmer- Modernes bürgerliches Mi-
~ 20%

Milieu ~5% milieu 5%~7% Iieu

HED AUF KLB
"strebend" Hedonistisches Aufstiegsorientiertes Kleinbürgerliches

59% ~44% Milieu Milieu Milieu
13% ~ 11% 24%~ 18% 22% ~ 15%

TLO TRA"notwendig"
Traditionsloses Arbeitermilieu Traditionelles Milieu

22% ~ 16%
12% ~ 11% 5%~5%

Anordnung der SINUS-Milieus (nach Becker u.a. 1992 und Fla1g u.a. 1993) 1m Raum
des Habitus nach Bourdieu (1982. S. 211-219).
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Thompson am Beispiel der industriellen Re
volution (Thompson 1987) und der (immer
beschönigten) liberalen Deregulierungskon
zepte Adam Smiths (Thompson 1993,
259ff) untersucht hat, folgt auch heute, in
der Offensive eines neoliberalen Sozial
darwinismus, ähnlichen, wenn auch zum
Glück nicht gleichen Logiken.
Zu diesem Muster gehört auch, wie Thomp
son gegenüber dem Vulgärmarxismus fest
stellt, daß die Lasten der Entwicklung nicht
auf ))das Proletariat« als solches abgewälzt
wurden, sondern auf seine schwächsten
Teile, vor allem die Kinder, die Frauen und
die schlecht Ausgebildeten. Dies waren
grundsätzlich die gleichen ))Risikogruppen«
wie heute (Hanesch u.a. 1994): Kinder und
Jugendliche bzw. Eltern und Alleinerziehen
de mit Kindern, Frauen, Ausländer und
Menschen ohne zureichende Berufsausbil
dung. Heute sind diese Risikogruppen zwar
häufig nur nach einem Kriterium ))unterver
sorgt«. Aber, abgesehen von der Massen
arbeitslosigkeit, reicht oft nur ein geringer
weiterer Verlust (eine Einkommenssen
kung, Verlust der Wohnung, Geburt eines
Kindes, Krankheit usw.), um destabilisiert zu
werden.
Seit Beginn der neunziger Jahre hat sich
diese Schere der objektiven Lebenslagen,
wie neue Erhebungen des SINUS-Instituts
aus dem Jahre 1995 (SPIEGEL 1996) zei
gen, schließlich auch deutlicher in subjek
tive Abgrenzungen zwischen oben und
unten übersetzt (Abb. 3). Die Mitte teilte
sich nach den Mentalitätsformen in zwei
Stufen, eine etablierte und eine verunsi
cherte Mitte. Nach den Formen der äu
ßeren sozialen Lage (nach Hübinger 1996)
teilt sich in der verunsicherten Mitte, durch
die sog. ))Wohlstandslinie«, nochmals eine
Gruppe nach unten ab: die Gruppe des
))prekären Wohlstands«. Für die gesamte
Gesellschaft ergibt sich danach die Hypo
these2 einer Teilung in fünf Stufen:
- ca. 20% gut gesicherte und teilweise zu
nehmend privilegierte Angehörige der Mi
lieus der Oberklasse;
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- ca. 20% »Modernisierungsgewinner«
())etablierte Mitte«) mit relativ gut gesicher
ten Lagen und selbstsicheren Mentalitäten;
- ca. 20-25% ))Verunsicherte« in noch siche
ren Lagen, aber mit eher engen oder unsi
cheren Einkommens- und Erwerbsper
spektiven (Gruppen mit neuerdings aktive
ren gewerkschaftlichen Protesthaltungen);
- ca. 25-30% in der Zone des ))prekären
Wohlstands« (Hübinger 1996), nahe an der
Armutsgrenze, von denen ein Teil schon bei
geringfügigen Verschlechterungen zeitwei
lig unter die Armutsgrenze sinken kann, so
daß sich die Gruppe der dauerhaften Armut
durch passagere Arme auf ein gutes Drittel
der Gesellschaft erhöht;
- ca. 10% (Hübinger 1996) in der Zone der
dauerhaften Armut.

Es wäre kurzschlüssig, von dieser vertikalen
Teilung der Mitte umstandslos darauf zu
schließen, daß sich die Gesellschaft quasi
eigengesetzlich wieder in eine obere und
eine untere soziale Klasse polarisieren wer
de. Unterhalb der obersten 40% (der Privi
legierten und Gesicherten) zeichnet sich
bisher nicht die Entwicklung zu einem bipo
laren Gesellschaftsbild bzw. die Verschmel
zung zu einer neuen Unterklasse ab. Hete
rogene Lagen können zwar durch gemein
same Erfahrungen überbrückt werden.
Aber bislang sind die sozial Benachteiligten
im unteren und mittleren Teil der Gesell
schaft eher noch durch milieuspezifische In
teressenunterschiede und Kulturschranken
voneinander getrennt.

Die selbstbewußten Teile der organisierten
Arbeitnehmer, die seit einigen Jahren schon
Wohlstandseinbußen hinnehmen, aber
dem nun in neuen Tarifkämpfen eine Gren
ze setzen wollen, zielen eher auf eine Wie
derherstellung der großen gesicherten Ar
beitnehmermitte.
Die benachteiligten Frauen teilen sich bis
lang nach ihren sehr verschiedenen Milieu
zusammenhängen, aktiv sind sie vor allem
in den Milieus der höheren Bildung und
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neuerdings auch wieder mehr der Gewerk
schaften.
Uneinheitlich, d.h. durchaus nach Milieus
verschieden, sind auch die gesellschafts
politischen Orientierungen der Ausländer
und Zuwanderer.
Ähnlich steht es mit denjenigen, die durch
ihre persönliche Situation (konkret: den
))Vergemeinschaftungsstatus«) benachtei
ligt sind, z.B. Kranke ohne soziale Netze,
Alleinerziehende, Durchschnittsverdienen
de mit Kindern, durch die Strukturkrisen
freigesetzte Ältere usw. Auch hier würde
eine Betrachtung nach Milieus einen Aus
weg aus den statistischen Abstraktionen
sog. nRisikogruppen« (Hanesch u.a. 1994)
zeigen.
Die Deklassierten und schlecht Ausgebilde
ten, am Rande zu oder innerhalb von prekä
rer Beschäftigung oder Dauerarbeitslosig
keit (vgl. KronauerNogel 19983). neigen tra
ditionsgemäß weniger zu einer selbstbe
wußten Gegenmachtpolitik als zur politi
schen Abstinenz oder zur klientelistischen
Anlehnung an stärkere gesellschaftliche
Mächte.

Vielfalt muß nicht gestaltlos sein. Vor allem
muß sich die Heterogenität der Alltagswelt
keineswegs zwangsläufig in der politischen
Sphäre als Fragmentierung fortsetzen. Hi
storische Untersuchungen legen eher nahe,
daß heterogene Alltagsmilieus sich im Kräf
tefeld politischer Auseinandersetzungen
durchaus zu überschaubaren nLagern« zu
sammenschließen - und auch wieder aus
einanderbewegen können (Thompson 1987,
Vester 1970).
Allerdings bleibt es unsicher, zu welchen
gesellschaftspolitischen Lagern sich die so
zialen Milieus bzw. deren Teilgruppen koa
Iieren werden. Die nMilieulandkarten« zei
gen die Potentiale zu mehreren ver
schiedenen Szenarien. Dies hat, vereinfacht
gesagt, damit zu tun, daß nicht nur die ver
tikalen Unterschiede der Gesellschaft Inter
essenkonflikte motivieren können. Da sich
im sozialen Raum nhorizontale« und nverti-
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kaie« Dynamiken überschneiden, haben
viele Milieus mehrere Optionen. Soziale
Trennlinien verlaufen nicht nnaturgemäß«
zwischen oben und unten, sondern auch
zwischen rechts und links oder diagonal im
sozialen Raum. Darauf gehe ich im folgen
den Abschnitt ausführlicher ein.

GESELLSCHAFTSPOUTISCHE ))UGER(( IN DER

ORIENTIERUNGSKRJSE

Angesichts der irritierenden Such- und Ori
entierungsbewegungen der sozialen Akteu
re scheint es sinnvoll zu sein, sich einen
verläßlicheren Überblick über die gegen
wärtigen Strukturen und Dynamiken des
gesellschaftspolitischen Konfliktfeldes, das
anders strukturiert ist als der Raum der
Klassenmilieus, zu verschaffen. Unsere Ex
ploration dieses Feldes der gesellschafts
politischen GrundeinsteIlungen ging von der
erwähnten Repräsentativbefragung aus. In
ihr haben wir die Gesellschaftsbilder und
Politikstile, von denen ja auch wesentlich
die Strategien zur Bewältigung von Armut
und Benachteiligung abhängen, ermittelt.4

Die anderswo Nester u.a. 1993, S. 47ff,
305ff) ausführlich dargestellten Ergebnisse
machten deutlich, daß die meisten Milieus
die Veränderungen des Gefüges sozialer
Ungleichheit sehr ernst nehmen. Etwa zwei
Drittel der Bevölkerung, die sich in fünf der
sieben Typen wiederfinden, stehen den so
zialen und politischen Verhältnissen kritisch
oder nverdrossen« gegenüber. Diese Ein
stellungen sind nicht homogen oder nach
Graden der Kritik auf einem Kontinuum ab
tragbar. Die Typen unterscheiden sich viel
mehr qualitativ und bilden, in den sozialen
Raum Bourdieus eingeordnet. eine struktu
rierte Konfiguration (Abb. 4).

Die Motive der Unzufriedenheit sind je nach
Typus qualitativ so verschieden, daß wir
auch keineswegs die Tendenz einer ein
heitlichen Polarisierung zwischen Privile
gierten und Deklassierten (in der auch die
Mitte aufgehen könnte) bestätigt sehen.
Das Feld teilt sich vielmehr in vier weltan-
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Abb. 4: Die politisch-ideologischen Lager im sozialen Raum·
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schauliche Lager von je etwa 25% der Be
völkerung, die sich im sozialen Raum als
zwei Gegensatzpaare gegenüberstehen
(Abb.4).5
- In der Mitte des sozialen Raums stehen
sich das Lager der »modernen Mitte« und
das Lager der »konservativen Ordnung« als
direkte Konkurrenten gegenüber. Sie reprä
sentieren zwei Regulationsmodelle des
Kapitalismus: das sozialdemokratische Mo
dell der »integrierten Arbeitnehmergesell
schaft« und das konservative Modell der
»ständischen Hierarchie«.
- An den extremen Polen stehen sich diago
nal das Lager der »Kritisch-Engagierten«
und das Lager des »Ressentiments« bzw.
der »Deklassierung« gegenüber. Die Werte
der »Selbstverwirklichung« und der »Zivil
gesellschaft«, die die Identität der »Kritisch
Engagierten« ausmachen, scheinen bei den
»Deklassierten« objektiv und subjektiv am
meisten negiert zu sein.

Die Lager der Mitte: Modernisierung und
Konservative Ordnung
Die horizontale Figuration erklärt sich dar
aus, daß sie zwei konkurrierende Traditio
nen der politischen Kultur repräsentiert. In
der Dynamik zwischen den beiden Lagern
der Mitte drückt sich offensichtlich die Kon
kurrenz zwischen den konservativen und
den demokratischen europäischen Tradi
tionslinien aus. Unsere Befunde belegen
zwar eine deutliche Verunsicherung der Mit
te. Da aber aufgrund der relativ stabilen
Mentalitätshaltungen die Mitte sich kaum
zu den Extrempolen hin auflöst, sondern
eher in sich selbst untergliedert, kann die
(arbeitnehmerische) Mitte auch nicht mit
dem Treibsand einer amerikanischen
»middle dass«, die zur abhängigen Klientel
der Oberklasse wird (vgl. Galbraith 1992),
gleichgesetzt werden. - In der horizontalen
Figuration sind jedoch vertikale Klientel-Pa
tronats-Beziehungen versteckt. Sie besteht
aus zwei Säulen, die unter der kulturellen
bzw. politischen Hegemonie von einerseits
konservativen und andererseits reform-
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orientierten Elitemilieus stehen. Die »unzu
friedene moderne Mitte«, bei der wir 1991
eine starke gesellschaftspolitische Desillu
sionierung fanden, besteht vor allem aus
der mittleren Generation der Arbeitnehmer
in mittleren Einkommens- und Bildungsstu
fen und in den modernisierten Arbeiter- und
Angestelltenberufen. Ihre Standards an so
zialem Zusammenhalt, sozialer Toleranz, So
lidarität und demokratischen Werten sind
dagegen überdurchschnittlich: »Leben und
leben lassen! « Aber diese Arbeitnehmer
generation des Wirtschaftswunders hatte
durch die wirtschaftlichen und sozialstaatli
chen Umstrukturierungen ihre Sicherheit
verloren und war daher von Parteien, In
stitutionen und der »sozialen Marktwirt
schaft« stark desillusioniert. Bei der »skep
tischen modernen Arbeitnehmermitte« wir
ken die Traditionen der europäischen Ar
beiter- und Volksbewegungen nach, die ihre
Rechte und ihre Teilhabe am gesellschaftli
chen »Fortschritt« nicht von oben empfan
gen, sondern aus eigener Kraft erarbeitet
und erkämpft haben. Hier kehren diejenigen
Züge des klassischen Arbeiterbewußtseins
wieder, die sich auf die Erfahrung der Unsi
cherheit und das Mißtrauen gegen Gott,
Kaiser und Tribun stützen. - Überdurch
schnittlich vertreten sind im Politischen die
SPD und, bei einer bisher eher kleinen Min
derheit, die rechte Protestwahl.
Es herrschte allerdings in den frühen neun
ziger Jahren bei den »Desillusionierten«, da
die Unzufriedenheit von keiner gesell
schaftspolitischen Perspektive (etwa der
Gewerkschaften oder der SPD) strukturiert
wurde, eine vollständig defensive, auf die
Restauration des erodierenden Sozialstaats
gerichtete Stimmung vor. Inzwischen hat
die neoliberale Offensive Ansätze einer Ge
genmobilisierung provoziert. Im Herbst 1996
mobilisierten Gewerkschaften erfolgreich die
arbeitnehmerische Mitte zur Verteidigung
der seit den 50er Jahren erkämpften inte
grierten Arbeitnehmergesellschaft.
Die »zufriedene Mitte« lebt aus konserva
tiv-ständischen Traditionen in sozial siche-
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ren und überschaubaren Zusammenhängen
und Hierarchien. Sie besteht aus der eher
gutsituierten Leitgruppe der »Traditionell
Konservativen« und ihrer arbeitnehmeri
schen Klientel, den »Gemäßigt-Konservati
ven«. Allerdings hat der Individualisierungs
effekt auch diese konservative Mitte ver
ändert. Sie ist durch Erosion sogar um ca.
7% auf ca. 24% geschrumpft. Die Ab
wanderer, zwei Gruppen von je etwa 2 Mil
lionen jüngeren Angestellten und jüngeren
Arbeitern, sind durch modernere Arbeits
und Lebenswelterfahrungen von der engen
und hierarchischen Alltagsmoral ihrer EI
ternmilieus abgerückt.

Die extremen Lager: Kritisch Engagierte
und Deklassierte
Die diagonale Figuration erklärt sich aus
dem Zusammenwirken vertikaler und hori
zontaler Trennlinien. Bourdieu (1982, 707)
hat diese »systematische Verzerrung« oder
Drehung des politischen Raumes auch für
Frankreich beobachtet. Wir selbst fanden
links oben im sozialen Raum einen »pro
gressiv-privilegierten« Pol und rechts unten
einen entsprechenden »reaktionär-unterpri
vilegierten« Pol. Auch diese beiden Pole
entsprechen nicht dem politischen Rechts
Links-Schema, sondern können - je nach
Tradition oder aktueller Erfahrung - von ver
schiedenen politischen Parteien mobilisiert
werden. Der soziale Zusammenhalt ist auch
nicht, wie viele annehmen, am modernen
bzw. »individualisierten« Pol besonders ero
diert. Er zerfällt vielmehr gerade bei der vier
ten Gruppe, den Modernisierungsverlierern,
die vor allem aus den untersten und traditio
nalsten Milieus stammen.
Das Lager der »Kritisch Engagierten« kon
zentriert sich in den obersten und modern
sten Milieus. Gerade diese moderne Avant
garde der Bevölkerung auf der Sonnenseite
der Modernisierung ist nicht in ichbezogene
einzelne zerfallen, sondern sozial und poli
tisch besonders motiviert. Als jüngere Ge
neration in moderneren Berufen und Aus
bildungen hat sie deutlich überdurchschnitt-

16

liche Standards in Bildung, Geselligkeit, so
zialer Solidarität, politischer Partizipation
und der Bereitschaft zur Eigenverantwor
tung. Sie sind geprägt durch die neuen so
zialen Bewegungen und kritisch engagiert
für politische und soziale Gleichstellungen.
Zu ihnen zählen die beiden Untergruppen
der »Sozialintegrativen« und der »Radikal
demokraten«. Überdurchschnittlich vertre
ten sind im Politischen: SPD, Grüne, Ge
werkschafts- und Bürgeraktivität, teilweise
Nichtwähler. - )>lndividualisierung« bedeutet
hier mehr Selbstbestimmung und nicht Zer
störung des sozialen Zusammenhalts.
Der Zerfall sozialer Bindungen ist ein Haupt
merkmal des deklassierten Viertels der Be
völkerung auf der Schattenseite der Mo
dernisierung. Die ältere Generation aus tra
ditionalen Berufsgruppen und die schlecht
ausgebildeten Jüngeren leben in reduzier
ten sozialen Netzen und Standards, fühlen
sich sozial ausgegrenzt und grenzen andere
ebenfalls aus. Sie richten ihr Ressentiment
gegen Schwächere, gegen Ausländer, Men
schen mit moderneren Lebensstilen, aber
auch »die Politiker«. Eine Teilgruppe, die der
»Enttäuscht-Apathischen«, ist überdurch
schnittlich politisch resigniert. Die andere
Teilgruppe, die der »Enttäuscht-Aggressi
ven«, sympathisiert eher mit aktivem Pro
test von rechts. Politisch gibt es zwar bei
einem Fünftel der »Deklassierten« beson
dere Rechtssympathien, besonders in be
stimmten Großstadtvierteln. Die große
Mehrheit hält sich aber realistischerweise
noch an die, die sie auch politisch effektiv
vertreten können: SPD und CDU/CSU.

DEKLASSIERUNG UND ANOMIE

Auf den ersten Blick erinnert dieses Bild
von Deklassierung und Ressentiment an
das von Lipset (1962) konstruierte Schema
des »working class authoritarianism«. In
seiner »Soziologie der Demokratie« faßt
Lipset Dutzende von soziologischen Unter
suchungen zusammen, die die »unteren
Schichten«, »die Arbeiten( oder »die arbei
tenden Klassen« unterschiedslos einem
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einzigen Milieutypus zuordnen, der gerade
zu beklemmend dem Stereotyp der ungebil
deten, gewaltbereiten, autoritären, häufig
links- oder rechtsextrem wählenden, sitten
losen und anomischen Masse entspricht
und der aus einem Mangel an Bildung,
Weltoffenheit und Modernität erklärt wird.
Der Unterschied zum typologisch differen
zierenden Milieukonzept fällt sogleich auf.
Während Lipset Falluntersuchungen, die im
einzelnen auch zutreffen mögen, unzulässig
verallgemeinert und mit Werturteilen inter
pretiert, erinnert die Mentalitätsforschung
daran, daß die erwerbsstatistische Katego
rie llArbeiterIC über alle sechs unteren und
mittleren Milieus des sozialen Raums und
insofern auch ganz verschiedenen Alltags
ethiken verteilt ist. Von diesen sechs Men
talitätsformen kann nur eine einzige mit
dem llMasseIC-Stereotyp verwechselt wer
den: das »Traditionslose ArbeitermilieulC.
Und auch hier handelt es sich, wie ich zeigen
möchte, um eine wertende Verkennung.
Zunächst bestätigen unsere Befunde kei
neswegs, daß das autoritäre Ressentiment
eine Art angeborenes Merkmal eines der
sechs mittleren und unteren Milieus oder
der llArbeiterIC in ihnen wäre.6 Denn das La
ger des llRessentimentsIC umfaßt mit ca.
27% der Bevölkerung nur ein Drittel dieser
(insgesamt ca. 80% umfassenden) sechs
Milieus.7 Es bildet den Rand dieser Milieus,
als halbmondförmige Zone im sozialen
Raum (Abb. 4): unten (wo die sozialen Stan
dards am schwächsten sind) und rechts
(wo sie am wenigsten modern und konkur
renzfähig sind). Die Erfahrung des Zerfalls
sozialer Bindungen und Standards drückt
sich auch subjektiv aus, in verbitterter Ab
lehnung gegenüber den modernen und
emanzipativen Verheißungen dieser Gesell
schaft - wie bei dem Fuchs in der Fabel,
dem die schönen Trauben, weil unerreich
bar, schließlich sauer vorkommen. Das au
toritäre Ressentiment ist offensichtlich
nicht von sich aus virulent, sondern mobili
siert worden durch spezifische Konstella
tionen und Erfahrungen der Deklassierung,
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durch die seit den siebziger Jahren Teile der
mittleren und unteren Milieus vermehrt in
prekäre Lagen geraten sind.
Die starke Ablehnung der etablierten Ge
sellschaft und Politik ist zwar eine Reaktion
auf die soziale Ausgrenzung und auf den
Zerfall sozialer Netze, aber in sich noch
nicht llAnomielC, sondern eher ein Versuch,
die Gefahr der Anomie zu verarbeiten. Ano
mie gibt es in allen Milieus, aber sie hat eine
besondere Qualität im Lager der Deklas
sierten und insbesondere im IITraditionslo
sen ArbeitermilieulC. An seinem Beispiel
möchte ich abschließend einige der kom
plexen Vermittlungsmechanismen sozialer
Destabilisierung - und auch ihrer Verken
nung durch uns Intellektuelle - zu erklären
versuchen.
Das Problem beginnnt schon bei der unbe
streitbaren Tatsache, daß die Milieus der Ar
beiter sich, in der alten historischen Tradi
tion der Volksklassen, vom leistungsorien
tierten Individualismus bürgerlicher Milieus
abgrenzen und stattdessen dem Zusam
menhalt der Gemeinschaft und der Sorge
für die Nachkommen (llproles lC ), der das
Proletariat seinen Namen verdankt, Vorrang
geben. Dies wird oft in der Art verkannt,
daß Arbeit und Individualität unwichtig sei
en. Tatsächlich sind sie nur anders zuge
ordnet. Wie dies geschieht, läßt sich am be
sten an den beiden Hauptvarianten der Ar
beitermilieus erkennen, zwischen denen
sich ein vielgestaltiges Feld mit fließenden
Übergängen aufspannt. Im Traditionellen Ar
beitermilieu wird das oberste Ziel, die Si
cherung der Gemeinschaft, eher mit akti
ven Strategien verfolgt, in denen Selbstdis
ziplin und persönliche Verantwortung eine
besondere Rolle spielen. Sie bestehen in der
planmäßigen Organisierung einer verläß
lichen Gemeinschaft, eines bescheidenen
Lebensstils und einer unermüdlichen Arbeit
samkeit. Das Leben planvoll und asketisch
zu führen und Erfüllung in guter Facharbeit zu
suchen, entspricht der protestantischen oder
rationalen Ethik der Handwerkerkultur, die
Max Weber (1964, 368ft) beschrieben hat.
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Im Traditionslosen Arbeitermilieu stehen
überwiegend passive Strategien der Anleh
nung im Vordergrund. Arbeit ist eine Last,
aber notwendig als Mittel zum Lebensun
terhalt. In ihrer Mehrheit halten die ))Tradi
tionslosen« eine methodische Lebenspla
nung für nicht nötig: Sie leben im Hier und
Jetzt, da die Umstände von oben bestimmt
und kaum planmäßig beeinflußbar sind.
Dieser Fatalismus motiviert charakteristi
sche Strategien der Anlehnung und Entla
stung. Da die Zukunft unsicher ist, kommt
es darauf an, den Tag zu genießen sowie
gegebene Gelegenheiten und auch Protek
tion von oben zu nutzen.
Vielen »Traditionslosen« ist durchaus be
wußt, daß ein äußerer Schicksalsschlag
oder der Verlust des Arbeitsplatzes sie in
den Teufelskreis materieller und morali
scher Ausgrenzung führen kann, zumal ihr
Vergemeinschaftungsnetz zuweilen klein
und ihre Zukunftsvorsorge gering ist. Gegen
die Risiken einer Destabilisierung entwik
kein sie Strategien des »Mithaltens« mit
der materiellen Sicherheit, den Moden des
Konsums und der sozialen Anerkennung,
die die breite Mitte der Gesellschaft ge
nießt. Hierzu verhelfen ihnen, anstelle einer
innengeleiteten Leistungsmoral, außen
geleitete Formen des Selbstzwangs, ver
körpert in der Anlehnung an stabile Lebens
partner, Arbeitskollektive, staatliche Hilfen
usw. Dies entspricht den historischen Wur
zeln der »Traditionslosen« in den unterstän
dischen dörflichen und städtischen Milieus
der vorindustriellen Zeit (vgl. u.a. Conze
1966), die weniger auf Leistung setzten als
auf ))das Glück«: auf Almosen, eine gün
stige Gelegenheit oder eine gute Heirat.
Diese Muster der Lebensführung sind auf
die geringe Qualifikation und oft prekären
sozialen Lagen abgestimmt. Die Mithalte
strategien werden meist zirkulär begründet:
Initiativen der Bildung, Leistung, Politik
usw. scheinen vielen »Traditionslosen« als
vergebliche Mühe, die nicht aus dem
Schicksal des »underdog« herausführen
kann. Soziale Ungleichheit und Hierarchie
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werden hingenommen - und für Anleh
nungsstrategien ausgenutzt.

Dieses Bild gilt aber nicht für alle Traditions
losen gleichermaßen. In einer differenzie
renden Clusteranalyse haben wir drei Unter
gruppen ermittelt, von denen zwei mit ihren
Anlehnungsstrategien ihre soziale Situation
auch erfolgreich stabilisieren konnten. Die
»Unangepaßten« umfassen etwa 20% der
Traditionslosen, d.h. 2,3% oder knapp 2
Millionen der Deutschen8. Sie orientieren
sich besonders an den Werten des Hedoni
stischen Milieus in der gesellschaftlichen
Mitte. Die Teilhabe an Konsum und erleb
nisreichem Lebensgenuß, zu der man aber
gerne mehr Mittel hätte, ist ihnen wichtiger
als Strategien, etwa durch Arbeitsfleiß,
Bravheit und Sparen zu einem Häuschen zu
kommen. Wie den kleinbürgerlichen Wer
ten wird auch der Hochkultur, dem Staat
und der Kirche wenig Respekt gezollt.
Kaum akzeptiert ist auch die patriarchali
sche Bindung der Frauen an Heim und
Herd, allerdings eher aus hedonistischen als
aus allgemein gesellschaftskritischen Moti
ven. Denn ein Engagement »gegen Unter
drückung und Ausbeutung« wird ebenso
wie das kulturelle Engagement abgelehnt.
Die »Respektablen« umfassen etwa 30%
der Traditionslosen, d.h. 3,5% oder knapp 3
Millionen der Deutschen. Sie lehnen sich
aus äußerer Notwendigkeit an die kleinbür
gerlichen Werte der Respektabilität und
Pflicht an. Ihr Ziel, sich ein angenehmeres
Leben im Kreis einer möglichst intakten Fa
milie leisten zu können, rechtfertigt es, sich
anzustrengen und beruflich hochzuarbeiten.
Im Vertrauen auf die eigene Leistungsfä
higkeit sehen sie die Zukunft eher zuver
sichtlich. Ihre mühsam erworbene Sicher
heit wollen sie nicht durch ein Ausbrechen
aus dieser Ordnung aufs Spiel setzen. Dazu
gehört auch, daß die Frauen ihre Erfüllung
in erster Linie in der Familie finden sollen
und daß auch der Neigung, für ein aufre
gendes Leben »auf Sicherheit zu pfeifen«,
nicht nachgegeben werden darf. Die »Re-
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signierten« umfassen etwa 50% der Tra
ditionslosen, d.h. 6.4% oder knapp 5 Mil
lionen der Deutschen. Sie glauben nicht
oder nicht mehr an den Erfolg der Strate
gien der Respektabilität und sind zu entmu
tigt, um auf andere Strategien zu setzen.
Dieses der Anomie nahe Bild entspricht am
ehesten dem des llunderdog«, dem die Ge
sellschaft keine Perspektive bietet und der
sich verbittert darein schicken muß. Die
Werte der llResignierten« sind denen der
»Respektablen« genau entgegengesetzt.
Dies läßt vermuten, daß ein Teil der llResi
gnierten« aus früheren llRespektablen« be
steht, deren Strategien an äußeren Schwie
rigkeiten gescheitert sind. Auch das Ge
samtmilieu der llTraditionslosen« ist, von
1982 bis 1992, durch Absteiger bzw. Ge
scheiterte gewachsen, und zwar von 8%
auf 12% der Bevölkerung oder um mehr als
2 Millionen Menschen (vgl. Abb. 2).

Die ersten beiden Typen verkörpern durch
aus gewisse Erfolge der Integrationsme
chanismen der llArbeitnehmergeselischaft«,
die heute durch neoliberale Deregulierun
gen wieder in Frage gestellt werden. Wenn
auch die Bildungsreform und einige andere
soziale Chancenöffnungen an den meisten
IITraditionslosen « vorbeigegangen sind9,

haben die llUnangepaßtenl1 (denen in Ost
deutschland das sog. llHedonistische Arbei
termilieuc( weitgehend entspricht, vgl. Abb.
2) und die llRespektablen« vom System der
sicheren Arbeitsplätze und der Sozial
staatlichkeit profitiert. Die IITraditionslo
sen«, von denen etwa 40% an- und unge
lernte Arbeiter und ebenfalls etwa 40%
Angestellte mit geringer oder mittlerer Qua
lifikation sind, fanden insbesondere in der
Großindustrie und in bestimmten Teilen des
Öffentlichen Dienstes Arbeitsplatz-Sicher
heit, und zwar in Westdeutschland wie
auch in Ostdeutschland (vgl. Vester u.a.
1995).
Insofern haben sich die llReproduktions
strategien« (Bourdieu 1982,210) der Anleh
nung, durch die der spontane Habitus des
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Milieus sich gleichsam von außen selber
disziplinierte, durchaus als sinnvolle Stabili
sierung erwiesen. Von einer unvermeidli
chen Tendenz zur Anomie kann also auch in
diesem Milieu keine Rede sein. Vielmehr
sind es die Wirtschaftskrise und ihr politi
sches Management, die eine Destabilisie
rung des Gleichgewichts der Lebensorien
tierungen vieler llTraditionsloser« herbeige
führt haben.
Jede der drei Gruppen des »Traditionslosen
Milieus« wird, ihrer Variante der Anleh
nungsstrategien entsprechend, auf diese
Destabilisierungen anders reagieren. Mög
lich sind nicht nur passive und anomische
Formen wie die Verweigerung in der Schu
le, die jugendliche Delinquenz, der Alkoho
lismus oder andere Abhängigkeiten. Mög
lich sind ebenso Formen der aktiven Ju
gendsubkulturen (in der Musikkultur und
ebenso im jugendlichen Rechtsradikalis
mus) und übrigens auch der gewerkschaftli
chen Kämpfe, die seit Ende 1996 ins
besondere in der Großindustrie wiederbe
lebt worden sind. Denn die Anlehnungs
strategien der »Traditionslosen« sind nicht
unbedingt autoritär - wie Lipset (1962) dies
nahelegte. Unsere Befragungen verwiesen
vielmehr auf ausgeprägte gewerkschaftli
che Orientierungen. Auch wenn die »Tradi
tionslosen« sich hier aufgrund ihres Habitus
nicht aktiv engagieren, sind sie doch zuver
lässige Anhänger einer llstarken Gewerk
schaft«, auf die sie mehr als andere ange
wiesen sind.
Auch die anderen Milieus verarbeiten die
Erfahrungen der Unsicherheit und Deklas
sierung, wie Barlösius (1995) am Beispiel
des Armutsbegriffs aufgewiesen hat, auf
sehr verschiedene und spezifische Weise.
Dies gilt sinngemäß auch für die ostdeut
schen Milieus, die wir nicht repräsentativ,
aber doch in Fallstudien untersuchen konn
ten (Abb. 2, vgl. Vester u.a. 1993). Die Er
scheinungsformen sind allen, die mit Kin
dern und mit Jugendlichen, mit sozial
Schwachen und mit sog. Problemgruppen
zu tun haben. wohlbekannt. Aber sie sind,
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als Erscheinungen verschiedener Milieukul

turen, bisher kaum spezifisch untersucht

worden.

Anmerkungen

1 Für Ostdeutschland ist, da wir dort nur Fallstu

dien und keine repräsentative Untersuchung

durchführen konnten Nester u.a. 1995, Vester

1995), nur das dortige »Traditionslose Arbeiter

milieu« einbezogen.

2 Die Unterteilung von Hübinger betrifft Lagety

pen, die nicht deckungsgleich mit Milieutypen

sind. Die Grenzen dieser Unterteilung sind daher

hypothetisch, solange sie nicht durch differen

ziertere Untersuchungen präziser ermittelt wer

den können.

3 In den umfassenden Untersuchungen zu der

Frage, wieweit sich aus den Dauerarbeitslosen

eine neue soziale Unterschichtung herausbilden

kann, weisen Kronauer und Vogel (1998) darauf

hin, daß die Dauerarbeitslosen nicht gleichmäßig

über alle Berufsgruppen verteilt sind, sondern

sich bei den an- und ungelernten Arbeiter(inne)n

besonders konzentrieren.

4 Wir haben die Fragen der sozialen Gerechtig

keit, der sog. »politischen Verdrossenheit«, der

Gleichstellung der Frauen, der Multikulturalität

und der Bereitschaft, sich selber in alten oder

neuen Formen politisch zu engagieren über ei

nen sog. »Politikstil-Indikator« mit 44 Statements

thematisiert (Vester u.a. 1993,305-354). Aus ei

ner Clusteranalyse der Befragungsergebnisse,

ergänzt durch Faktorenanalysen, ergab sich eine

Typologie von sieben gut unterscheidbaren »Po

Iitikstilen«. In einem nächsten Schritt haben wir

dann, nach dem Konzept des sozialen Raums,

die Feldstruktur der gesellschaftspolitischen La

ger und ihren Zusammenhang mit bestimmten

sozialen Lagen, Milieus und auch Formen des

sozialen Zusammenhalts ermittelt.
5 Zum Zeitpunkt der Befragung (1991) waren die

vier Lager annähernd gleich groß, jedes vereinig

te etwa 25% der Bevölkerung. Die vier Lager des

politischen Alltagsbewußtseins entsprechen

nicht unmittelbar den politischen Parteilagern,

sondern den - offenbar immer noch virulenten 

vier großen gesellschaftspolitischen Weltan

schauungen bzw. Ideologien, die sich ja auch in-
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nerhalb der Parteien verschieden mischen. Zwar

halten sich diese gesellschaftspolitischen Lager

(und mehr noch die parteipolitischen Lager) nicht

strikt an die Einteilung der neun Alltagsmilieus,

aber sie konzentrieren sich doch in ganz

bestimmten Milieuzonen.

6 Daß die Erfahrung der Enttäuschung eher neu

entstanden sein muß, zeigt sich gerade daran,

daß sie nicht an einen einzelnen Mentalitätstyp

fest gebunden ist, etwa an eine Mentalität der

Benachteiligten (bei den »Traditionslosen Arbei

tern«) oder an eine Mentalität der Autoritätsge

bundenen (bei den »Kleinbürgerlichen«).

7 Zum Lager des Ressentiments zählen vom Tra

ditionellen Arbeitermilieu ca. 55%, vom Tradi

tionslosen Arbeitermilieu ca. 38%, vom Kleinbür

gerlichen Milieu ca. 38%, vom Autstiegsorien

tierten Milieu ca. 28%, vom Neuen Arbeitneh

mermilieu ca. 22% und vom Hedonistischen Mi

lieu ca. 18%.

8 Die Daten beziehen sich zwar auf die west

deutsche deutschsprachige Bevölkerung ab 14

Jahren, lassen sich aber auf die Gesamtheit der

deutschen Milieus, auch der ostdeutschen, an

nähernd übertragen (vgl. Vester u.a. 1995).

9 Die Ungleichheitsforschung belegt für West

deutschland die Existenz von sozialen »Grund

schichten«, offenbar weitgehend identisch mit

den »Traditionslosen«, die am »Fahrstuhleffekt«

kollektiver Chancenverbesserung durch Sozial

und Bildungsreformen nicht haben teilnehmen

können (Geißler 1994).
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